10. Sonntag – C – 16

Heute sind die Texte ein deutliches Beispiel für die Ordnung der Lesungen untereinander. Die erste Lesung wird vom Evangelium her ausgesucht; beide korrespondieren miteinander; die zweite – wie das Evangelium eine Bahnlesung – setzt einen Kontrapunkt. 

Viele Philosophen und Denker haben über Tod und Leben nachgedacht und Manches gesagt. Unterm Strich aber blieb alles unzureichend. Dies können wir bei den Gottes- und Wahrheitssuchern von Justin dem Märtyrer (+165) bis zu Edith Stein nachlesen. Ihre Sehnsucht nach Wahrheit konnte durch die Angebote der Philosophen nicht gestillt werden. Egal ob es die griechischen waren – wie bei Justin – oder die Phänomenologie – bei Edith Stein. Augustinus formuliert aus dieser Erfahrung heraus: Unruhig ist unser Herz, bis es Ruhe findet in dir, o Gott.
Jesus kannte den Tod, den Tod anderer Menschen und seinen eigenen; auch Er hat ihn gefürchtet. Im Ringen um sein Ja! zum Willen des Vaters schwitzt Er Blut. Aus Liebe zu uns, die wir durch Ihn erlöst sind, ringt Er sich durch. In seiner Auferstehung zeigt Er, dass der Tod nicht das letzte Wort ist, dass vielmehr durch den Tod hindurch der Weg zum Leben gegangen wird. – Dieses Geheimnis feierten wir am Freitag, Hochfest des Herzens Jesu. – Für uns ist der Tod die große Entscheidung und Wende zum Leben.

Schon im Alten Testament wird dies angedeutet: Gott will nicht den Tod des Sünders, Er will das er umkehrt und lebt. (vgl. Ez 18,32) Das lesen wir bei Ezechiel. Schon ca. 400 Jahre früher geschah die Totenerweckung durch Elija, von der wir in der ersten Lesung hörten. Elija wird als Mann Gottes bezeichnet. Der Prophet ist einer, der um die Wege Gottes weiß und in der Kraft Gottes handelt. „Der Herr erhörte das Gebet Elijas.“ (1 Kön 17,22) Weil Elija in der beständigen Verbundenheit mit Gott lebte, konnte er so machvoll im Namen Jahwes handeln.
„Wieso hat Jesus den Sohn der Witwe aus Nain auferweckt?“ Diese Frage eines Jugendlichen hat mich vor Jahren stutzig gemacht. Ja, wieso hat Jesus diesen ins Leben zurückgeholt? Wir werden keine Antwort auf die Frage finden, denn sie muss uns von Jesus selbst gegeben werden. „Als der Herr die Frau sah, hatte er Mitleid mit ihr und sagte zu ihr: Weine nicht!“ (Lk 7,13) Weil Jesus mit der Witwe, die ohne ihren Sohn schutzlos und wohl auch ohne Einkommen war, Mitleid hatte, hat Er ihren Sohn auferweckt „und ihn seiner Mutter zurückgegeben“. (Lk 7,15) 

In Jesu Kommen ist das Gottesreich angebrochen. Das wird besonders deutlich, wenn wir den weiteren Text des Evangeliums in den Blick nehmen. Auf die Frage des Täufers, ob Er der erwartete Messias sei, antwortet Jesus mit einem Zitat aus dem Propheten Jesaja: „Geht und berichtet Johannes, was ihr gesehen und gehört habt: Blinde sehen wieder, lahme gehen, und Aussätzige werden rein; Taube hören, Tote stehen auf, und den Armen wird das Evangelium verkündet.“ (Lk 7,22) In seinem Kommen ist also die βασιλεία του θεου – die Königsherrschaft Gottes – angebrochen. 
Mit einem Bild möchte ich alles noch einmal anders sagen: Stellen Sie sich bitte eine Passionsblume vor. Der Volksmund deutet ihre Blüte so: Oben auf der Blüte zeigt sich drei rote Narben. Sie stehen für die Nägel, mit denen Jesus ans Kreuz genagelt wurde. Zwei für die beiden Hände und einer für die Füße. Leid und Tod Jesus werden aufgezeigt, wie ihn im Evangelium die Mutter und ihr Sohn erfahren haben. Unter der Narbe der gestielte Fruchtknoten. Er steht für den Kelch des Leidens, den Jesus für uns getrunken hat, und in dem bei der Eucharistiefeier Jesu Blut aufbewahrt wird. Die fünf Staubbeutel stehen für die fünf Wunden Jesu. Und unten auf dem Boden der Blüte zeigt sich ein rot gesprenkelter Strahlenkranz, der für Jesu Dornenkrone steht. Auf die rote Farbe folgt die weiße Farbe, die für Ostern und Freude steht, aber auch der bläuliche Strahlenkranz, der für Vertrauen und Glaube steht, einem Hinweis auf den neuen Himmel und die neue Erde.
 
Die heutigen Texte wollen uns also den Weg durch die Not und den Tod hindurch zum Himmel aufzeigen. Stimmt damit der Text aus dem Galaterbrief überein? 

Paulus muss sich mit dem Vorwurf auseinandersetzen, er verfälsche die Lehre der Apostel, da er die Heidenchristen nicht zur Übernahme des jüdischen Gesetzes und zur Beschneidung zwingt. Er verweist auf seine eigenen jüdischen Wurzeln. Er hat als strenger und gesetztestreuer Pharisäer die junge Kirche mit Maßlosigkeit verfolgt und wollte alle töten, die an Jesus als den Christus glauben. Die Begegnung mit dem auferstandenen Herrn in der Vision vor Damaskus hat sein Gottesbild völlig auf den Kopf gestellt. Und Paulus musste erkennen, dass nicht mehr die Erfüllung des jüdischen Gesetztes das Heil bedeutet, sondern der Glaube; der Glaube, der sich immer neu in konkreten Taten der Liebe zeigt, wie er in anderen Briefen schreiben wird. Durch diese Erkenntnis ist der Apostel vom Tod in das Leben hinübergegangen. Dennoch war diese Erkenntnis eine sehr harte Erschütterung seines Lebens, ja, seines Gottesbildes. Er zog sich deshalb zuerst in die Wüste zurück – nach Arabien, wie es im Text heißt. Drei Jahre nach diesem, sein bisheriges Leben auf den Kopf stellenden Ereignis, geht Paulus zu den Aposteln nach Jerusalem. Für ihn war das Ereignis vor Damaskus der Weg vom Tod zum Leben, vom blin​den Fanatismus zum Glauben an den Herrn Jesus Christus. Dieses umwerfend Neue wird dann auch im Namen deutlich, den er von jetzt an benutzt: Das hebräische Saul tritt in den Hintergrund und der Zuname Paulus wird zum Rufnamen. Der Vater oder Großvater des Paulus hat als Lieferant für Zelt- und Segel​tuche mit den Römern zusammengearbeitet. Unter Lucius Aemilius Paullus – mit 2 l – haben viele das Römische Bürgerrecht erhalten, die für den Kriegszug gegen den mazedonischen König Persus Material und Lebensmittel lieferten. Lucius Aemilius Paullus gewann diesen Feldzug und bedankte sich bei seinen Unterstützern mit dem Bürgerrecht. Das Paullus wurde als Zuname geführt. Der Apostel änderte den Namen leicht ab, indem er ihn nur mit einem l schrieb.
 

Mit der Namensverschiebung drückt Paulus das Neue aus, dem er jetzt dienen will. Er hat Jesus als den Christus, den erwarteten Messias erkannt; nur Ihm will er folgen. Mit großem Eifer hatte er die Christen verfolgt, mit umso größerem Eifer wollte er nun dem Herrn und Messias dienen. 
Auch wir sind eingeladen, uns dem Angebot des Lebens durch Gott ganz und gar zu öffnen, und wie Paulus den Weg zum Leben zu gehen.









Amen.
� Vgl. Hoffsümmer Bausteine A, Seite 109f


� Vgl. Carsten Peter Thiede, Paulus,  St. Ulrich Verlag 2004, Seiten 39 - 46
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